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SR t ii e ti e n.

©cfttitten im ©ommer fint bei ter tießjährigen

Slrtillerieinßruction im .Seffin mit fehr gntem
erfolg angewentet Worten, intern tie beweglichen ©cheiben
ftatt auf ein Stätergeftefl nur auf ein bfoßeö, »ot» Satten

impropiftrteö, ©cfttittengeftell gefegt wurten.

Bon tett ©cftrapnelö (mit Äartätfcften gefüllte ©ra-
tiatett) fagt eine ©timme itt ter Stflgemcitten Militärjeitung:
„©ie Brahfcreieit ter engtänter unt »or Slflem tte teö

erfinterö ter ©djrapttetö fint turd) tie Berfucfte auf tem

geftfant reeftt an ten Sag gefommen. Matt ift teö erfolgö
ter SBirfung noeft fo uttfiefter, eö fommen fo »iele Umftänte
itt Betracftt uttt fint noeft fo »iefe ©eftwierigfeiten jt»
überwintert, taß, naeft teö Steferentett Sinfieftt, an eine allgemeine

«Sinfüftrung ter ©chrapnelö fo bttft noch nicht jn tenfen
ifl. ©aju fommt tie große Äoflfpieftgfeit ter Berfudje,
weif alle Brojectile »erloren ßnt tint nicht, wie bei antern
©djießöerfuchcn, wieter »ermenbet werten fönnen- ©aö
Slfleö aber foflte nicht abhalten, ein ©efeftoß weiter ju cuf-

ti»irett, taö enorme Seiftungen gewährt, wem» man eö ta-
bttt bringen fann, eö mit terfefben ©icherheit teö erfolgö
attjuwenten, afö tie übrigen ©efdjoffe ter Slrtiflerie.

©aö ». Äauöter'fcfte SBerf: ©ie Äriege »on 1792
biö 1815 in europa te. fefteint nach mehreren eritifeftet»

©timmett, ttnt befonterö nadj einer neueften in ter Sftfge-

meineti Mifitärjeitmig leiter ficft nicht über tie Höhe einer

bloßen Kompilation ju erheben. Sö wirt »on tiefem tegtern

Sritifcr eine Menge wörtlicher Slnfübmtigett beigebracht.
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Miszellen.

Schlitten im Sommer sind bei der diesjährigen

Artillerieinstruction im Tessin mit sehr gutem Er,
folg angewendet worden, indem die beweglichen Scheiben
statt auf ein Rädergestell nur auf ein bloßes, von Latten

improvistrres, Schlittengestell gefetzt wurden.

Von den Schrapnels (mit Kartätschen gefüllte Gra,
naten) fagt eine Stimme in der Allgemeinen Militärzeitung:
„Die Prahlereien der Engländer und vor Allem die deS

Erfinders der Schrapnels sind durch die Versuche auf dem

Festland recht an den Tag gekommen. Man ist dcS Erfolgs
der Wirkung noch fo unsicher, eS kommen so viele Umstände

in Betracht und stnd noch so viele Schwierigkeiten zu über,
winden, daß, nach des Referenten Ansicht, an eine allgemeine

Einführung der Schrapnels fo lmld noch nicht zu denken

ist. Dazu kommt die große Kostspieligkeit der Verfuche,
weil alle Projectile verloren sind und nicht, wie bei andern

Schießversuchen, wieder verwendet werden können. DaS
Alles aber solltc nicht abhalten, ein Geschoß weiter zu cul.

tiviren, das enorme Leistungen gewährt, wenn man es da-

hin bringen kann, eS mit derselben Sicherheit des Erfolgs
anzuwenden, als die übrigen Geschosse dcr Artillerie.

Das v. KauSler'sche Werk: Die Kriege von 1792
bis I8lsin Europa zc. scheint nach mehreren kritischen

Stimmen, und besonders nach einer neuesten in dcr Allge«

meinen Militärzeitung leider sich nicht über die Höhe einer

bloßen Compilation zu erheben. ES wird von diesem letztern

Critiker eine Menge wörtlicher Anführungen beigebracht,
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wonach taö SBerf unter Sintern» ju großem Sfteif tie buch,

ftäbtiebe uttt einigemal aueft fehlerhafte Ueberfegung eineö

1838 in Bariö erfcfttCtienen : Tableau des guerres de la re-
volution etc. ifl. stm ©eftfuffe fagt ter Srttifer: „©ieß
SBerf fann auf feilten gaff Stnfprucft auf ten Stamen einer

„©efeftieftte ter Äriege" madjen. ©aö franjöfifcfte
Original nennt ficft befefteiten nur eitt „Tableau." 3« einer
©efeftieftte ter Äriege gehört weutgftenö eitte Ueberficftt ter
politifcften Berhäftniffe, auö tenen fie entftanben» eine ©eftif-
berung ber gelbfterrett/ bte in iftnen Hauptrollen fpielte«/
unb überftaupt wenigftenö einiger 3ufammenftang. Bon biefett

Hauptforberuttgen ift aber feine ©pur ju finben. Sof-
eftergeftatt ftat eö fteft ber Herr Berfaffer leieftt gemaeftt / ein

bidfeibigeö SBerf jit liefern, in welchem wir jebe Slnteu-

tung »on eigenen Steflertonen oter »ott Sttttium ter eigentlicften

Otteflen »ermiffen, weif eö nttö niefttö antereö tiefen,
afö wörtficfte Ueberfefeuttg eineö mittelmäßigen SBerfeö unt
feiebte Sompifation auö antern fättgft befattnten ©cftrtft-
fteflem."

/ 3u ten 3cicften ter Seit gehört wohl aueft, wenn eitte

teutfefte Mifitärjeitung, wie tie Stflgcmeine ©arm-
ftätter/ einen Slrtifel „über tie teutfefte glagge uttt
tie teutfefte gähne" auö tem granffurter Sournal
entlehnt, teffen ©eftfuß lautet: „®ebt ter »iefgepriefenett Sitt-
fjeit uttt einigfett toch einmal ftefttbare Merfmafe! Bringt
tie ©efbftfttcbt ter Baterlantöltebe jum Opfer! SBoflen

Wir aber eitte teutfefte Bttttteöfahne aufpftattjen, fo greife

man nur nach tem jurücf, wai fchon ba war, nach tem

alte« Steidjöpanier. Sö wirt unö tie alte ©röße teö Steicftö

jurüdbrittgen, oftne feinen 3wtefpa((t; tenn wir ftaben

gelernt, tie greifteit ter teutfeften Botfößämme jt» achten,

unt tie greifteit ter Sinjelnen mit ter Sintracftt teö ©anjen

ju »erbintett. gfigen wir tafter tem aften Steicftöatfer unt

142

wonach das Werk unter Anderm zu großem Theil die buch,

stäbliche und einigemal auch fehlerhafte Ueberfetzuug eines

18Z8 in PariS erschienenen! Isdlsim lies guerres cle la rè-
volution Llc. ist. Am Schlüsse fagt der Critiker: »Dieß
Werk kann auf keinen Fall Anspruch auf den Namen einer

»Gefchichle der Kriege" machen. Das französtsche Ori-
ginal nennt stch bescheiden nur ein »Tableau.« Zu einer
Geschichte dcr Kriege gehört wenigstens eine Uebersicht der

politischen Verhältnisse/ auS denen ste entstanden, eine Schilderung

dcr Feldherren/ die in ihnen Hauptrolle» spielten/
und überhaupt wenigstens einiger Zusammenhang. Von die-
sen Hauptforderuugen ist aber keine Spur zu stnden. Sol-
chergestalt hat eö sich der Herr Verfasser leicht gemacht / ein

dickleibiges Werk zu liefern, in welchem wir jede Andeutung

von eigenen Reflexionen odcr von Studium der eigentlichen

Quellen vermissen, weil cö unö nichts anderes liefert/
alö wörtliche Ueberfetzung eines mittelmäßigen Werkes und

seichte Compilation auö andcrn längst bekannten Schriftstellern.

"

Zu den Zeichen der Zeit gehört wohl auch/ wenn eine

deutsche Militärzeitung/ wic die Allgemeine Darm-
städter/ einen Artikel »über die deutsche Flagge und
die deutsche Fahne" aus dem Frankfurter Journal
entlehnt, dessen Schluß lautet: »Gebt der vielgepriesenen Ein-
heit und Einigkeit doch einmal sichtbare Merkmale! Bringt
die Selbstsucht dcr Vaterlandsliebe zum Opfer! Wollen

wir aber eine deutsche Bundeöfahne aufpflanzen, fo greife

man nur nach dem zurück, waö fchon da war, nach dcm

alten Reichspanier. Es wird unö die alte Größe des Reichs

zurückbringen, ohne seinen Zwiespalt; denn wir haben ge-

lernt, die Freiheit der deutschen Volksstämme zu achten,

und die Freiheit der Einzelnen mit dcr Eintracht des Ganzen

zu verbinden. Fügen wir daher dcm alten Reichsadler und
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feinen garben afö Bruftbift ten ©cftift teö Bnnteößaateö
bei, teffen Smppett tie gahtte gehört/ fo werten wir tie
alte Seit mit ter neuen »ermählcn/ unt tie neue ©efeftieftte

an bie alte anftiüpfet»."

Stt ter allgemeinen Mifitär-Seitnng fpricftt ficft wieter
efne tüchtige ©timme über tie Biftnng ter SnfanteHe
aui. ©a heißt eö unter Slnterm:

„ Matt (t. h. einige) feftmeiefteft ficft jwar/ ter ©oftat
würte turcft einen ßrettgen ©arnifonötienß (auf teutfdj
SBaefttienß) für tett gefttiettfl oorbereitet/ wir fönnen aber

nieftt beiflimmen. ©enn iu ter ©arnifon muß ter ©oftat
auf taufent ©inge Stüdfidjt nehmen, wefefte ihn im gefte
au eft nieftt taö ©eringfte fümmern unt fo umgefehrt. Seten-
faflö muß ter ©arnifottötienft jtt ter Sahreöjeit, ju wefefter

bie Uebungen ber Sruppen ftatt ftttbett, auf bai Mittimtm
rebucirt werben." — ©er Berfaffer »erfieftert auö tojäbriger
Srfaftrung/ baf in fünf SBocften ber Steernt „abfeuern" famt.
Snt jweitett ©tabhttn ber Sompagniefdjttle ifl taö erfte

tie Bfotonfcftute — trei SBocften. ©a erftaften am Stadj»

mittag tie Seute Unterridjt im gefttienfl/ ter, wen«
gleicft im Simmer gelehrt, todj auf eine praetifefte Strt
betrieben werten muß, Bon ter jweiten SBodje an werten
tie Bataillonöcommatttantett immer abweeftötungöwetfe tie
Sompagnien mit ter ©edttttg ter Sofomte auf tem Spin*,

unb Hermarfcft beauftragen. — Man fttefte ten ©eift teö
Mattneö rege jn maeften, tann famt' er ter tobten gormen
entbehren. SBoju beim Stnciren bai oiefe Stepetirett/
wenn bie Seute bie ©acbe fchon fönnen? ©amm fagt ter
Berfaffer: „wir würten antatben, eint ©tunte gefeftfoffen

ju egerciren unb bann ji» tiraittiren." „eine
SBocbe jur einübung beö ©cbügenbtenßeö (Sägermanö-

»er) genügt, eö mag biefeö jwar nieftt bit Sinfieftt ter
Herren ©eftügenoffieiere feit»/ welche ihre Seute gern mit
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seinen Farben als Brustbild den Schild des Bundesstaates

bei,, dessen Truppen die Fahne gehört/ so werden wir die

alte Zeit mit der ncuen vermählen/ und die neue Geschichte

an die alte anknüpfen. "

In der allgemeinen Militär-Zeitung spricht stch wieder

eine tüchtige Stimme über die Bildung der Infanterie
aus. Da heißt cs nntcr Anderm:

» Man (d. h. Einige) schmeichelt stch zwar/ der Soldat
würde durch einen strengen Gdrnisonödienst (auf deutsch

Wachdienst) für den Fclddienst vorbereitet/ wir können aber

nicht beistimmen. Denu in der Garnison muß der Soldat
auf taufend Dinge Rücksicht nehme«/ wclche ihn im Felde
au ch nicht das Geringste kümmern und fo umgekehrt. Jedenfalls

muß der Garnifonsdienst zu der Jahreszeit, zu welcher
die Uebungen der Truppen statt sinden, auf daS Mininum
reducirt wcrden." — Der Verfasser versichert aus tvjähriger
Erfahrung/ daß in fünf Wochen der Recrut „abfeuern" kann.

Im zweiten Stadrum der Compagnieschule ist daö erste

die Plotonschulc — drei Wochen. Da erhalten am Nach-

mittag die Leute Unterricht im Fclddienst, der/ wenn
gleich im Zimmer gelehrt, doch auf eine practifche Art
betrieben werden muß. Von der zweiten Woche an werden
die Bataillonscommandanten immer abwechSlungsweife die

Compagnien mit der Deckung der Colonne auf dem Hin-,
und Hermarfch beauftragen. — Man suche den Geist deS

ManncS rege zu machen, dann kann er der todten Formen
entbehren. Wozu beim Exerciren das viele Repetiren,
wenn die Leute die Sache schon können? Darum sagt der

Verfasser: „wir würden anrathen, eine Stunde geschlossen

zu exerciren und dann zu tirailliren." „Eine
Woche zur Einübung deS SchützendtensteS (Jägermanö-
ver) genügt. ES mag dieses zwar nicht die Ansicht der

Herren Schützenofsieiere fein, welche ihre Leute gern mit
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»ieten complicirte« Manöoer« plage«/ fo taß »or lauter gormen

taö wahre SBefen ter ©aefte nie at» ten Sag fommt.

ein ©eftügenreglement fofl ttnt muß einfaeft ftin, unt tie
Hauptangetcgcnheit ter Offtctere muß tahin sielen, ten
©eift ter Seute in Sftätigfeit jit bringen, ©tatt teö tegtern
werten mir afljuoict tie güße angeftrengt; man »ergißt,
baß eine Siraifleurfinie.feine Hufarenfchwatrottift, unt taß
ter erfdjöpfte Mann jur Stoth wobt fcfttefjeti, aber nidjt
treffen famt." — Bom ejercitium im Bataillon fagt
ter Berfaffer unter Slnterm gofgenteö: „©er Bataillon ö-
commantattt muß »or Slflem tahin trachten, tie jegige
Uebung »on einem hohem ©tatttpittift inö Stug ju faffen.

Seitcr aber föttttett ßdj namentlich junge ©ta&öofficicre nicht

aui tem Hauptmannö-Statjott herausarbeiten, ein »on

einem fofeften Officier commantirteö Bataiflon mag »tefleidjt
gleichmäßig taö ©ewehr ju laten »erflehen, wirt aber in
Bejug auf taö Manö»riren ten legten $(ag einnehmen,

eö iß jetoeft nieftt etwa ein übertriebener «Sifer, welcfter tiefe
©taböoffieiere »erfeitet, nebfl ihren gttnefiotten, auch noch

tie eineö Hauptmattnö ju »erfehen, fontern eö beweiöt ein

terarttgeö Hanteln nur, welcheö ter ©eftcbtfreiö tiefer Herren
ifl. SBenn tie höheren ©teilen nur einmal tett ©djleter
lüften wollten, ttm jn erfahren, wai tie allgemeine ©timme
über manchen mit hohen Sommantoftetten begabten Officier
nrthcilt! — — Sin guter Hauptmann wirt nieftt immer

einen gitteit ©taböoffieier abgeben jc ; teöhalb ift eö nötbig,
fich antere Äenntniffe »ott ten Officiercn ju erwerben, afö

tiejenigen, wetdje tie Sotttuitenfiften etwa an tie Hant
geben. Mancher Officier itt ter Sinie fönnte bietureft gewinnen

unt müßte, wenn tie Braucftbarfeit ten Sluöfcbtag gäbe,

iit tett ©eneralftab »erfegt werten, welcher fo oft eitte

©ammfung unpractifefter Officiere enthält, tie hinter tem

©ebreibtifeft Soncepte über Sottccpte machen, biö fie entlieft

iftrer eigenen Slnfidjt Bertratten abgewinnen. ©er
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vielen complicirten Manövern plagen, so daß vor lauter For.
men daS wahre Wesen der Sache nie an den Tag kommt.

Ein Schützenreglement soll und muß einfach sein, und die

Hauptangelcgenheit der Ofsiciere muß dahin zielen, den

Geist der Leute in Thätigkeit zu bringen. Statt deö letztern
werdcn nur allzuviel die Füße angestrengt; man vergißt,
daß eine Tiräilleurlinie keine Hufarenfchwadron ist, und daß

der erschöpfte Mann zur Noth wohl schießen, aber nicht
treffen kann." — Vom Exercitium im Bataillon sagt

der Verfasser unter Anderm Folgendes.- „Dcr Bataillons,
commandant muß vor Allem dahin trachten, die jetzige

Uebung von einem höhern Standpunkt inö Aug zu fassen.

Leider aber können stch namentlich junge StabSofstcicre nicht
aus dem Hauptmanns.Rayou herausarbeiten. Ein von
einem folchen Ofsicier commandirtes Bataillon mag vielleicht
gleichmäßig das Gewehr zu laden verstehen, wird aber in
Bezug auf daö Manövriren den letzten Platz einnehmen.

Es ist jedoch nicht etwa ein übertriebener Eifer, welcher diefe

Stabsofficiere verleitet, nebst ihren Functionen, auch noch

die eines Hauptmanns zu versehen, sondern es beweist ein

derartiges Handeln nur, welches der Gesichtkreis dieser Herren
ist. Wenn die höheren Stellen nur einmal dcn Schleier
lüften wollten, um zu erfahren, was die allgemeine Stimme
über manchen mit hohen Commandostellen begabten Officier
urtheilt! — — Ein guter Hauptmann wird nicht immer

einen guten StabSofficier abgeben zc ; deshalb ist eS nöthig,
fich andere Kenntnisse von den Ofsiciercn zu crwcrbcn, als

diejenigen, welche die Conduiteulisten etwa an die Hand ge,
ben. Mancher Ofsicier in dcr Linie könnte hiedurch gewin,

nen und müßte, wenn die Brauchbarkeit den Ausschlag gäbe,

in dcn Gencralstab versetzt wcrdcn, welcher fo oft eine

Sammlung unpractifchcr Officiere enthält, die hinter dem

Schreibtisch Concepte über Concepte machen, bis sie endlich

ihrer eigenen Ansicht Vertrauen abgewinnen. Der
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größte geftter, in welcften tie Bataittonöcommantanten in
ter Siegel beim Srercitium mit tem Bataillon »erfatten, ifi
ter, baf fit nieftt taö Mittet »on tem Swecf unterfeftei-

ten. ©ie bewegen ihr Bataidon bai erßemat mit berfefben

Bebanterie wit jnfegt, wo fte bie turcft baö Steglement

bargebotenen Bewegungen nur henngen follten, nm mit erfolg
ju manöoriren unt ihr Bataiflon bemmjuwerfen. ®aUx
ift ti febr nötbig/ baf Ut SBirflicftfeit (fo weit alö thunfieft)
nieftt außer Stcftt getaffen wirt, wai in ber Sieget nieftt
gefeftieftt. eowk Ut ©cftule »orüber iß, bürfen Sfufmärfcbe,

grontrüdwärtö, centrale gront»eränberungen unb bergleiefte«

Manöoerö ttidjt mehr bai ©tedenpferb beö Bataittottöcom-
»nanteurö fein. — Bei ter Benugung ber ©eftügett (Säger)
werben aber gewiß tie meißen bimmeffeftreienben Manöver

gemaeftt. ©a werten juerft tie ©eftüge» »orgeblafen / tarnt
will man feuern unt fie muffen wieber herein; nnn muffen

fte abermatö »or, fotann nodj einmal herein, nnb auf tiefe
Strt geht eö fort, ©olcften Bataittottöeommatttenrett/ wetefte

tie ©djügen atö leieftte eaoatterte benugen, follte matt eine

Hufarenfajwatron beigeben, unb biefe würbe nnr mit Mühe
ben Stttforberungett etttfpredjen, welcfte fo oft an tte unglücf-
fieften ©eftügen gemacht werten. — ©er ©idjerbeitötienft
(gelbwadjtienft) in ter ©tellung (Stube) fann, wtnn man
bai Serraitt noeft nidjt bejieben barf (ter Sabreöjeit wegen),
in brei Sagen abgemacht werten. Man fieftt oft/ wie bie
Seute Monatelang mit terartige« Uebungen mattraitirt
werben/ fe> taß ihnen ter getttienft jnm efef wirb, ©ie
Stufßettung ber Borpoften ift ©acht ber Offine«, Ut Un*
terofficiere muffen wiffen, wai fie atö Bifeteommanbanten

ju »erfehen. haben; fomit bleibt für ben ©olbaten »orerft

nur taö ©teilen unt etjaminiren. Mit Um tegtern wirb
ein wahrer Unfug getrieben, unt ber Mann ganj unnötbi-
gerweife mit taufenb Slrten |u fragen unb ju egamintren

gemartert. — ertaubt eö aber bie S«breöjeit inö greie ju
£tlö. 50ttrit.=3evtf<t)rtft. 1843. 10

1«

größte Fehler, in welchen die Bataillonöcommandante« i»
der Regel beim Exercitium mit dem Bataillon verfallen, ist

der, daß ste nicht das Mittel von dem Zweck unterschei.

dcn. Sie bewegen ihr Bataillon das erstemal mit derfelben

Pedanterie wie zuletzt, wo ste die durch das Reglement dar.
gebotenen Bewegungen nur benutzen sollten, um mit Erfolg
zu manövriren und ihr Bataillon herumzuwerfen. Dabei
ist es fehr nöthig, daß die Wirklichkeit (so wcit als thunlich)
nicht außer Acht gelassen wird, was in der Rcgel nicht ge.
schieht. Sowie die Schulc voriibcr ist, dürfen Aufmarfch«,
FrontrückwärtS, centrale Frontveränderungcn und dcrglcichea
Manövers nicht mehr daS Steckenpferd deö BataillsnScom.
mandeurs sein. — Bei der Benutzung der Schützen (Jäger)
werden aber gewiß die meisten himmelschreienden Manöver

gemacht. Da werden zuerst die Schütze» vorgeblasen, dann

will man feuern und ste müssen wieder herein; nun müsse»

sie abcrmalS vor, sodann noch einmal herein, und auf diese

Art geht es fort. Solchen BataillonScommandcurcn, welche

die Schützen als leichte Cavallerie benutzen, follte ma» ein«

Husarenschwadron beigeben, und diese würde «ur mit Mühe
den Anforderungen entsprechen, welche so oft an die «»glück,
lichen Schützen gemacht werden. — Der Sicherheitsdienst
(Feldwachdienst) in der Stellung (Ruhe) kann, wenn man
daS Terrain noch nicht beziehen darf (der Jahreszeit wegen),
in drei Tagen abgemacht werden. Man steht oft, wie die
Leute Monatelang mit derartigen Ucbungcn mattraitirt wer.
dcn, so daß ihnen der Felddienst zum SM wird. Di«
Aufstellung der Vorposten ist Sache der Officio«, die Nn.
terofftciere müssen wissen, was sie «IS Pik«ttomma«bat««n

zu versehen, haben; somit bleibt für den Soldaten vorerst

nur das Stellen und Examiniren. Mit dem letztern wird
ei» wahrer Unfug getrieben, und der Mann ganz unnd'thi.
gerweisc mit tausend Arten zu fragt» und zu examiniren
gemartert. — Erlaubt <S aber di« Jahr«Sj«it ins Freie zu

Helv. Milit.-Seitschrift. 18«. t0
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gehen, fo muffen wir aueft anratben, baß man tie Uebung

gleich ter SBirflicftfeit anpaßt."
SBo ter Berfaffer »on te» eoofutionen ter Stegimenter

tmb Brigabe« ftanbeft, fagt er unter Stnberm: „eö ift ©adje
ber Brigateeommantettrö mit ten Bataillonen jn manöori-
ren. SBir legen »iet ©ewieftt auf bieß SBort/ benn turcft,
fcftnittlicft weiß ma« bti ter Snfanterie nicht/ wai Manö-
»rirett iß; man fieftt nur tie regtementarifchen Siniene»olu-
tionen, — man »ergißt, taß tie Sinieneootntionen Mittel
jum 3wtdt finb, unb maeftt ße jum Swed fefbft. ©iefeö
iß nieftt allein für Ut Mannfdjaft ermütent/ fontem befonberö

für tie Ofßrtere geifitöbenb, wenn fo ein feftöner Morgen

bamit jugebradjt wirt / taö jweite Sreffen »or taö erfte
«nb tiefeö wieter »or jeneö ju bringen." — gelbmanöoer«
Witt ter Berfaffer nie, ohne taß ftd) Ut gegenfeitigen Sorpö
immer gehörig mit Borpoften umgeben unt auö ter ©tellung
jur Bewegung übergehen, eö iß aber hiebet nötbig/ baß

bie Borpoßenaufßeflung nadj atten Stegein ber Saftif ftatt
ftnbet. eö genügt nicht/ wenn ber Bataittonöcommanteur
fein Bataillon jerreißt «nb fagt: an taö ed feftirfen ©ie ein

Bifet/ an jenen ©trana) muffen einige Stotten/ biefe Brüde
mnß aueft befegt werten te. Stn ein Stnmeriren ter gelt-
wachen unt Btfetö benft Stiemanb / noeft weniger/ taß man
bem Ofßrtcr/ wetefter Ut SBacfte ftejicftt, eö überläßt, feine

Boßen naeft eigenem ©uttünfen aufjußcflen unt tiefeö naa)

ben Beßimmungett ju tftun, welche faft atte ©ienftoorfeftrif-
ten faft gleichmäßig anorbnen. ©er Befebtöbaber beftimme

be« Ort genau, wo fia) Ut gelbwacfte aufßettt, er laffe

aber bann feine Untergebenen hanteln *). ©inb Ut WtU
bttnge» (fdjrifttia)/ wit »or tem geint) über Ut Sluffleltung

•) ©o barf man freilieft in unfern eibgenäffifeften Sagern nur bann
otrfatjren, roenn in irgenb eintr SBeife ein grünbltdjer Unterricftt unfe=

rer Officiere im Sorpoftenbienft oorauSgegangen ifl.
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gehen / so müsse» wir auch anrathen/ daß man die Uebung

gleich der Wirklichkeit anpaßt."
Wo der Verfasser von de» Evolutionen der Regimenter

und Brigaden handelt/ fagt er unter Anderm: «ES ist Sache
der Brigadeeommandeurö mit den Bataillonen z« manovri,
ren. Wir legen viel Gewicht auf dieß Wort/ denn durch,
schtttttlich weiß man bei der Infanterie nicht/ was Manö.
vriren ist; man sieht nur die reglemcntarifchen Linienevolu.
tionen/ — man vergißt, daß die Linienevolutionen Mittel
zum Zwecke stnd/ und macht sie zum Zwcck selbst. DiefeS
ist nicht allein für die Mannschaft ermüdend/ fondern beson.

derS für die Officiere geisttödend/ wenn so ein schöner Mor.
gcn damit zugcbracht wird / das zweite Treffen vor daS erst«

und dicses wieder vor jenes zu bringen." — Feldmanövers
will der Verfasser nie / ohne daß sich die gegenseitigen Corps
immer gehörig mit Vorposten umgeben und aus der Stellung
zur Bewegung übergehen. ES ist aber hiebei nöthig/ daß

die Vorpostenaufstellung nach allen Regeln der Taktik statt

findet. ES genügt nicht/ wenn der Bataillonskommandeur
sein Bataillon zerreißt und sagt: an das Eck schicken Sie cin

Pikct/ an jenen Strauch müssen einige Rotte» / diese Brücke

muß auch besetzt werdcn tc. An ein Numeriren der Feld,
wachen und PiketS denkt Niemand / noch weniger/ daß man
dem Ofstcier/ welcher die Wache bezicht/ eS überläßt, seine

Poste» nach eigenem Gutdünken aufzustellen und dieses nach

den Bestimmungen zu thun, welche fast alle Dienstvorschrif.

ten fast gleichmäßig anordncn. Dcr Befehlshaber bestimme

den Ort genau, wo stch die Feldwache aufstellt, er lasse

aber dann seine Untcrgebcncn handeln *). Sind die Mel»

dünge» (schriftlich, wie vor dem Feind) über die Aufstellung

') So darf man freilich m unsern eidgenössischen Lagern nur dann
verfahren, wenn in irgend einer Weise ein gründlicher Unterricht unse

rer Officiere im Vorpoftendienst vorausgegangen ist.
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eingegangen/ fo bereitet ber Sommanbirenbe bie Äette/

orbnet, änbert u. f. ». 9tuf tiefe SBeife wirb etwaö

gelernt. — ehe tum Slngriff gefcftritten wirb, muß matt ßeft

»on ber ©teffting beö gegenüberßcftenben geinbeö turcft Ba-
trouitten Siacftricftt »erfcftafft ft aben. ©iefeö wirb teöwegen

nnterlaffen, weil man wti%, Mf Ut ©egner naeft ter fehr

bequemen griebenöujeorie fein Sorpö ebenfaflö in trei gleiche

Sbeife getrennt bat. SBenn junge Ofßeiere biefen gebier
begeben würten, fo ließe fid) baö noeft erftären, aber wie
Ältere Ofßeiere, wefefte bie ©cftule ter Bratjö turdjgemacht
haben, auch in biefett gehler verfallen fönnen, iß unö nieftt
fo leieftt erflärlicft. €ö erfefteint tarum tringenb nötbig,
biefen Unterricht mit ter größten Umfidjt ju leiten, bie

Ofßeiere im SBinter »ott St Ui 3 ju »erfammeln, unt fie
mit ber Saftif befannt jtt maeften, ftatt fie SBinter

für SBinter mit regfementarifajen Borlefungen ju plagen,
eö wirb übrigenö burd) baö ©efagte ber Beweiö geliefert,
baß Brartö allein nidjt bilbtt, wenn ntcftt eine folibe ©runtfäge,

Ut Sfteorie, »orhanben ift, unb manche ältere Ofßeiere

muffen ftdj felbß geftehen, baß ihnen tie Umfidjt unt
bie Äenntniffe fehlen, berartige Uebungen jt» [eiten.

©ehr jn empfehlen wäre ein Bortrag über KriegSgefcfticftte,
welcfte tem Officier fo unentbehrlich iß, baf man ßannt,
Militäranflaften ju ßnben, bti welcften Mi gad) ber Äriegö-
gefeftieftte leer- fleht." — Bon tett ©efecfttöübttngen ter
vereinigten SBaffen fagt ber Berfaffer: „Ueberatt, wo man
nnr hingeben wid, ftört man tie Äfagen, taß tie »erfeftie-
benen SBaffen ftetö für fia) allein manöoriren. ©ie Snfanterie

weiß nidjt, wai fit mit ter Strtitterte machen folt,
welcfte/ wenn fte einer Brigabe Snfanterie jugetfteift witb,
biefe tegtere nur genirt. ebenfo iß eö mit ber ea»atterie/
nnb tiefen beiten SBaffe» geht eö mit unö, wit unö mit
ihnen. Sö wirb anfänglich gm fein, größere gelbbtcnßauf-
ßettungett (mit Bejug auf baö Serrain natürlich) »orjnneh-
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eingegangen/ so bereit« der Commandirende die Kctte,

ordnet/ ändert u. s. w. Auf diefe Weife wird etwas ge.

lernt. -- Ehe zum Angriff geschritten wird/ muß man sich

von der Stellung deS gegenüberstehenden Feindes durch Pa.
trouillen Nachricht verschafft h «ben. Dieses wird deswegen

unterlassen/ weil man weiß/ daß der Gegner nach der sehr

bequemen FriedenStheorie sein CorxS ebenfalls in drei gleiche

Theile getrennt hat. Wenn junge Officiere diefen Fehler
begehen würde»/ so ließe sich daS noch erklären, aber wie
ältere Ofsiciere/ wclche die Schulcdcr Praxis durchgemacht

haben, auch in diefen Fehler verfallen könne«/ ist uns nicht
so leicht erklärlich. SS crschcint darum dringcnd nöthig/
dicfen Unterricht mit der größten Umsicht zu leiten, die

Officiere im Winter von A bis Z zu versammcln, und sie
mit der Taktik bckannt zu machen, statt ste Winter
für Winter mit rcglcmcntarifchen Vorlesungen zu plagen.
ES wird übrigcuS durch daS Gcsagte der Beweis geliefert,
daß Praxis allein nicht bildet, wcnn nicht eine folide Grund,
läge, die Thcorie, vorhanden ist, und manche ältere Ofsiciere

müssen sich felbst gestehen, daß ihnen die Umsicht und

die Kenntnisse fehlcn, derartige Uebungen zu leiten.

Schr zu empfehlen wäre ein Vortrag über Kriegsgcschichte,
welche dem Ofsieier so unentbehrlich ist, daß man staunt,
Militäranstalten zu finden, bei welchcn daS Fach dcr Kriegs,
geschichte leer, steht.« — Von den GcfcchtSübungen der

vereinigten Waffen sagt der Verfasser: «Ueberall, wo man
nnr hingehen will, hört man die Klagen, daß die verschie.
denen Waffen stetS für fich allein manövrircn. Dic Inf««,
tcrie weiß nicht/ was sie mit dcr Artillerie machen foll/
welche/ wenn sie einer Brigade Infanterie zugetheilt wird/
diese letztere nur genirt. Ebenso ist cS mit der Cavallerie/
und diesen bciden Waffe« gcht cS mit uns, wie uns mit
ihnen. ES wird anfänglich gut sein, größere Felddienstauf-
stellunge» (mit Bezug auf das Terrain natürlich) vorzunch-
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men/ wtil ti hier »orerft am Beften gefingen würbe, jete
SBaffe ruhig auf tem richtigen» iftr angemeffenen Blag attf-
jttfteflett. Hat matt fteft auf tiefe Slrt an ein gegenfeitigeö
Unterftügett gemöftnt uttt tabei aueft etwaö »on ten eigen»
tftümticftfeiten ter antem SBaffen fennen gelernt, fo wirt
eö gm fein, efte jtt ©cfteittgefedjtet» gefcftrittett wirb, »orerft
Märfche auöjuführen, wobei afle trei SBaffett »ereinigt finb.

eö ift fehr wichtig, tie höheren Befehlshaber ctud)
mit tett antem SBaffen »ertrattt ju maeften/ unt biefeö fann
nur gefefteften, wenn man feftr oft Uebmtgen »omimmt, bet
welchen afle trei SBaffen gemeinfdjaftlicft agiren. Man fange
aber im Älcinett att unt nieftt gleidj mit großen Manöoem,
welchen jum Ucberflufi noeft nnergrütttfiefte ftrategifefte Som-
binationen jtt ©runt liegen. Man gebe j. B. einem
Bataiflon juerft 2 ©efdjüge unt bann eitte ©djwatrott. ©owie
tattn tie Snfattterieabtbeifungeti ßärfer werten, nehmen
auch Saöaflerie unt Slrtiflerie im Berhältniß ju." —

©er Berfaffer» Slflem naa) ein fübbeutfefter Officier,
ifl faut ten Schlußworten feineö Slnffageö für tie
Einführung einer Santwebr, unt hat taö 8. Strmeecorpö
(SBürtemberg, Bäte«/ Heften) im Stttgc, wai feint Slnfichten
für ©cftweijermilijen nm fo intereffanter maeften muß.

Äürjficft fegte in Bartö ein ©rieche Broben mit einem

Battjer auö Baumwottenfilj »or. er ließ auf einen
menfeftfieften Seidjnam «nb ein febettteö Äafb, tie tiefen
Harntfa) trugen, * bout portant Muöfetenfugeln mit
gewöhnlicher Satung abfeuern; weter auf ten weilant Men-
feften noch anf taö Äalb machte taö ten minteßett ein-
tmd. SBir füreftten aber, eö möchte eine folefte gitjwatt-
rüflung, außer bei einer Sampagne auf ©pigbergen, für
fidj allem auf einen tebentigett armen ©oftatenfeichnam
bti fonßiger Spift teö Sagö, Marfdjeö oter ©efeebtö
eitlen targeftalt Übeln Sintrnd maeften, taß eö ihm ähnlieft
erginge, wit ten Herren »om Site! bti ©empacft, welcfte
in ihren Stauungen, be»or fte noeft »on teu ©treitänen ter
©eftweijer getroffen würben/ — erftidten.

lis
men, weil eS hier vorerst am Besten gelingen würde, jede
Waffe ruhig auf dem richtigen, ihr angemessenen Platz
aufzustellen. Hat man stch auf diefe Art an ein gegenseitiges
Unterstützen gewöhnt und dabei auch etwas von den Eigen-
thümlichkeiten der andern Waffen kennen gelernt, fo wird
eö gut fein, ehe zu Scheingefechten gcfchrjtten wird, vorerst
Märfche auszuführen, wobei alle drei Waffen vereinigt sind.

Es ist fehr wichtig, die höheren Befehlshaber auch
mit den andern Waffen vertraut zu machen, und diefeS kann
nur geschehen, wenn man fehr oft Uebungen vornimmt, bei
welchen alle drei Waffen gemeinschaftlich agiren. Man fange
aber im Kleinen an und nicht gleich mit großen Manövern,
welchen zum Ucberfluß noch unergründliche strategische Com-
binationen zu Grund liegen. Man gebe z. B. einem Ba-
taillon zuerst 2 Geschütze und dann eine Schwadron. Sowie
dann die Jnfanterieabtheilungen stärker werdcn, nehmen
auch Cavallerie und Artillerie im Verhältniß zu." —

Der Verfasser, Allem nach ein süddeutscher Offtcicr,
ist laut den Schlußworten feines Aufsatzes für die Ein-
führung einer Landwehr, und hat daS 8. Armeecorps
(Würtemberg, Baden, Hessen) im Auge, was feine Ansichten
für Schweizermilizen um fo interessanter machen muß.

Kürzlich legte in Paris ein Grieche Proben mit einem
Panzer aus Baumwollenfilz vor. Er ließ auf einen
menschlichen Leichnam und ein lebendes Kalb, die diesen
Harnisch trugen, à baut portant Musketenkugeln mit ge-
wöhnlicher Ladung abfeuern; weder auf den weiland Men-
fchen noch auf das Kalb machte das den mindesten
Eindruck. Wir fürchten aber, eS möchte eine solche Filzwattrüstung,

außer bei einer .Campagne auf Spitzbergen, für
sich allein auf einen lebendigen armen Soldatenleichnam
bei sonstiger Hitze deS TagS, Marsches odcr Gefechts
einen dargestalt Übeln Eindruck machen, daß eS ihm ähnlich
erginge, wie den Herren vom Adel bei Sempach, welche
in ihren Rüstungen, bevor sie noch vo» deu Streitäxten der
Schweizer getroffen wurden, — erstickten.
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